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Schweizer
Geschichte
neu gezeigt
reformation. Das Landes­
museum eröffnet eine neue
Dauerausstellung zur Schwei­
zer Geschichte. Kirchenrats­
präsident Ruedi Reich konnte
bereits in den Museumsräu­
men schnuppern. In Bezug
auf die Reformation ist ihm
einiges in die Nase gestochen.
> seite 2
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Jugendgewalt

kommentar

kein halleluja
für den
dalai lama
Wenn der Dalai Lama die
Schweiz besucht, freuen
sich nicht nur die hiesigen
Tibeter und Buddhisten,
sondern auch alle interkul­
turell Interessierten. Weni­
ger Freude herrscht jeweils
im Bundesrat. Denn wer den
Dalai Lama empfängt, hat
Prügel aus Peking auf sicher.
Also schützt der Bundesrat
heuer Ferien vor – und emp­
fängt nicht. Heisst: Der Wirt­
schaftsdeal mit China geht
vor. Staatsräson, basta.

weigerung. Doch scheint in
Sachen Dalai Lama auch ei­
ne Religionsräson zu spie­
len. Der Schweizerische Rat
der Religionen (SCR), Platt­
form der jüdischen, christ­
lichen und muslimischen
Gemeinschaften, kehrt ihm
ebenso den Rücken. Kein
Empfang für den Friedens­
nobelpreisträger, kein Dia­
log mit dem buddhistischen
Spitzenvertreter.

diplomatie. Warum springt
der SCR nicht für den Bun­
desrat in die Bresche? Ist
der Buddhismus den mono­
theistischen Religionen
nicht fromm genug? Will der
SCR Bern nicht desavouie­
ren – oder Peking nicht brüs­
kieren? Stehen Religions­
verträge im Weg? Immerhin
führte der Evangelische Kir­
chenbund Seminare für chi­
nesische Beamte zum The­
ma Religionsfreiheit durch.
Man kann nur spekulieren:
Denn der SCR mag seinen
Nicht­Empfang des tibeti­
schen Oberhaupts nicht mal
kommentieren.

samuel geiser
ist «reformiert.»­
Redaktor in Bern

porträt

Das Bündner
Theater
entdecken
zurück zum ursprung.
«Origen» ist das romanische
Wort für «Ursprung». Und so
trägt auch Giovanni Netzers
romanisches Theater die­
sen Namen. Die Aufführungen
werden in der Burg Riom in­
szeniert, aber auch auf Plät­
zen oder Bahnhöfen. Und oft
liefern biblische Geschichten
den Stoff dazu. > seite 12

dossier

politlabor
im Jurassic park
30 Jahre kanton Jura. Seit dreissig Jahren
ist der Jura ein selbständiger Kanton. Und seit dreis­
sig Jahren bringt es der «jungeWilde» amNord­
westzipfel des Landes immer wieder fertig, die Rest­
schweiz zu verblüffen: mit fortschrittlichenVorstös­
sen und konservativen Abstimmungsresultaten
beispielsweise.Mit seiner unberührten Landschaft
und seiner autoverrückten Bevölkerung.
In der Ajoie (wie der Pruntruter Zipfel auf Franzö­
sisch heisst) frisst sich eine monströse Autobahn
durch eine Idylle, und das freut nicht nur die Turbos.
Denn unter der Strasse ist eineWeltsensation zum
Vorschein gekommen, die noch zu vermarkten sein
wird: die grösste Dinosaurierspur derWelt.
Was der Jura nebst Transjurane und Tannen, Dinos
und Freiberger Pferden zu bieten hat, zeigt eine
Reportage aus dem 26.Kanton. > seiten 5–8

Vorbeugen
und strafen –
aber wie?
prävention. Schweizer
Jugendliche haben während
einer Klassenreise in Mün­
chen Passanten verprügelt
und verletzt. Es stellt sich die
Frage, wie auf solche Taten
zu reagieren ist – und wie sie
verhindert werden könnten.
Pfarrer Christian Randegger
hat dazu den «KrisenKom­
pass» für Schulen entwickelt.
Ein Gesprächmit dem Fach­
mann für Gewaltprävention.
> seite 3

Krisenplan
für Kirchen

Ansteckungsgefahr auch in der Kirche:
Da denkt man spontan an den Abend­
mahlskelch, der herumgereicht wird,
auf dass alle daraus trinken. Er wäre bei
einem grossflächigen Grippeausbruch
ein Ansteckungsfeld erster Güte. Aber
die Abendmahlsspende ist bei Weitem
nicht das einzige Problem, das die Kir­
chen zu bewältigen hätten. Sie wären
noch ganz anders gefordert, falls in
nächster Zeit wirklich – wie heute prog­
nostiziert – schweizweit zwei Millionen
Menschen vom Grippevirus betroffen
würden. Zwei Millionen Kranke, das
hiesse auch: verwaiste Arbeitsplätze in
Kirchgemeinden und gleichzeitig wohl
vermehrter Betreuungsbedarf.

problem todesfälle. Gemäss Anga­
ben des Bundesamts für Gesundheit
(BAG) kann die normalerweise harmlos
verlaufende Schweinegrippe für Risiko­
gruppen – Chronischkranke, Schwan­
gere, Kleinkinder – lebensgefährlich

sein. Manmuss deshalb von einer über­
durchschnittlichenZahl vonTodesfällen
ausgehen. Wenn in einer Stadt mehr
als 25 Begräbnisse pro Tag anfallen,
wird dies zu einem organisatorischen
Problem. Die Stadt Zürich hat deshalb
bereits ein ökumenisches Konzept, das
die Organisation der Abdankungen re­
geln soll.

versammlungen. Die Begräbnisse
müssten aber im Ernstfall ohne Ange­
hörige und Publikum stattfinden, weil
im Fall der Pandemie das Versamm­
lungsverbot wirksam wäre. Verhängt
würde dies durch den Bund oder die
Kantone. Betroffen wären sicher auch
Pfarrerinnen und Pfarrer: «Es bräuchte
bestimmt eine Koordination unter den
grossen Landeskirchen», sagt Thomas
Gehrig, Kommunikationsverantwortli­
cher der reformierten Kirchen Bern­
Jura­Solothurn, die – anders als Zürich
und Aargau – bereits eine Arbeitsgrup­

pe «Schweinegrippe» eingesetzt haben.
Es gehe, so Gehrig, bei deren Arbeit vor
allem um die Planung der Notfallseel­
sorge undumdieAufrechterhaltungder
zentralen kirchlichen Dienste. Letztere
müsste notfalls auch über Telefon und
Internet sichergestellt werden.

problem hygiene. Daneben wird die
Arbeitsgruppe Kirchgemeinden bei ei­
ner Verschärfung der Lage dazu auffor­
dern, in ihren Räumlichkeiten nur noch
Flüssigseifen und Papierhandtücher zu
verwenden. Und die Abendmahlskel­
che? Da könne man sich auf die Ver­
antwortlichen in den Kirchgemeinden
verlassen: «Die sind in solchen Dingen
sehr sensibel und reagieren jeweils
schnell.» In den meisten Gemeinden
würden schon heute auch Einzelbecher
angeboten. rita Jost

infos zum themaschweinegrippe:
www.bag.admin.ch

schweinegrippe/Falls
das Virus H1N1 grossflächig
ausbricht, sind auch Kirchen
betroffen. Und gefordert.
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Schweinegrippe – Mexikos Kirchen haben bereits reagiert

persona
non grata?
der dalai lama kommt
regelmässig in die
schweiz, und er wurde
bisher meist von einem
vertreter der landes­
regierung empfangen.
letztmals hatte der
bundesrat 1999 auf
einen empfang verzich­
tet. es war in jenem
Jahr, als tibetische de­
monstranten einen be­
such des chinesischen
präsidenten in bern
gestört hatten.

Anfang August besucht der Da­
lai Lama die Schweiz. Einen
Empfang durch ein Mitglied der
Landesregierung, wie in ande­
ren Jahren, wird es diesmal aber
nicht geben. Offiziell wegen Fe­
rienabwesenheiten und Teilnah­
me am Filmfestival von Locar­
no. Begrüsst wird der tibetische
Friedensnobelpreisträger durch
die Nationalratspräsidentin und
die Waadtländer Regierung.

Hält sich Bern zurück, weil Pe­
king drohte? Aussenministerin
Calmy­Rey dementiert. Tatsache
ist, dass ein Wirtschaftsabkom­
men mit China vorbereitet wird.

kritik. Die Gesellschaft für
bedrohte Völker vermutet, die
Schweiz fahre genau deshalb ei­
nen unkritischenChinakurs,was
dort sicher «mit Befriedigung als
weiterer Bückling» verstanden

werde. «Bestürzt und traurig»
nimmt die Gesellschaft schwei­
zerisch­tibetische Freundschaft
den Bundesratsentscheid zur
Kenntnis.

Der Schweizerische Rat der
Religionen will weder zur Hal­
tung des Bundesrats Stellung
nehmen, noch den Dalai Lama
selbst treffen. rita Jost

siehe kommentar links

Wegen Ferien und Filmfestival –
Bundesrat empfängt Dalai Lama nicht
tibeter/Der Bundesrat will das geistliche und politische Oberhaupt
der Tibeter diesmal nicht empfangen. Weil China droht?



reformen bei der konferenz
europäischer kirchen
umstrukturierung. An der Vollver­
sammlung der Konferenz Europäi­
scher Kirchen (KEK) in Lyon wurde der
Ratspräsident des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes (SEK),
Thomas Wipf, erneut in das Leitungs­
gremium gewählt. Die KEK, die ihren
50.Geburtstag feiern konnte, muss sich
dringend notwendigen Reformen stel­
len. Eine Arbeitsgruppe wird bis Ende
2011 die Ausrichtung, die Ziele und die
Strukturen der KEK neu definieren. rna

von krüger
zu dürrenmatt
umbenennung. In Südafrika gibt es
den Krüger Nationalpark. In St.Gal­
len gab es bis vor Kurzem eine Krüger­
strasse, auch sie benannt nach Paul
Krüger, der als Präsident des südafri­
kanischen Burenstaates ab 1882 die
Rassentrennung vorangetrieben hatte.
Vertreter der Antiapartheidbewegung
wünschten darum seit Langem
eine Umbenennung dieser Strasse. Mit
Erfolg: Seit Juni heisst sie jetzt Dürren­
mattstrasse. st. galler tagblatt

calvin – ein vorbild
auch in deutschland
festakt. Auch in Berlin wurde des
500.Geburtstags von Johannes Calvin
gedacht. Der deutsche Aussenminis­
ter Frank­Walter Steinmeier berief sich
in einem kirchlichen Festakt auf Cal­
vins Grundsatz, dass sich aus Besitz ei­
ne soziale Verpflichtung ergebe. Und
der Ratsvorsitzende der Evangelischen
Kirche Deutschlands, Wolfgang Huber,
hielt fest, dass das Wirken Calvins auch
für den Reformprozess der deutschen
Kirche von Bedeutung sei. rna

imamemit
schweizer diplom
ausbildung. In der Schweiz sind die
Muslime nach den Christen die zweit­
grösste Religionsgemeinschaft. Sie
befürworten mehrheitlich, dass ihre
Imame und Religionslehrer bzw. Reli­
gionslehrerinnen hierzulande ausge­
bildet werden sollten. Zu diesem Er­
gebnis kommt eine Untersuchung,
die im Rahmen des Nationalen For­
schungsprogramms NFP 58 durch­
geführt worden ist. Imame, so die
Studie, sollten die lokale Sprache
beherrschen, den Kontakt mit ande­
ren Religionsgemeinschaften pflegen
und Bescheid wissen über Schweizer
Recht und Politik. Dazu müssten sie
an hiesigen Universitäten oder Fach­
hochschulen ausgebildet werden,
ähnlich wie Pfarrerinnen und Pfarrer.
Die Universität Freiburg geht voran:
Ab September bietet sie eine Weiter­
bildung für Imame und muslimische
Vereinsfunktionäre an. sel
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nachrichten

Der Imam –Vorbeter und Vorbild
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Impressionen vor der Fertigstellung: Die Räume der Schweizer Religionsgeschichte im Zürcher Landesmuseum

landesmuseum/Der Kirchenratspräsident wirft einen ersten
Blick in die neue Dauerausstellung des Landesmuseums.
In zwei Wochen eröffnet das Schweizer Lan­
desmuseum seine neu eingerichtete Daueraus­
stellung. Noch hängen überall Post­it­Zettel
mit Anweisungen für die Dekorateure, liegen
die Werkzeuge der Handwerker auf dem Boden
und warnen Schilder: «Vorsicht! Bodenbelag
frisch verlegt!» Für Ruedi Reich, der vorab mit
Pascale Meyer, der Kuratorin der neuen Dauer­
ausstellung, einen Rundgang macht, sind aller­
dings die Gegenstände aus der Steinzeit oder
dem Zweiten Weltkrieg nicht das eigentliche
Ziel des Besuchs. Stattdessen wenden sie sich
gleich den zwei Räumen zu, die der Schweizer
Religionsgeschichte gewidmet sind.

bildersturm. Schon im ersten Raum stehen
die Heiligenstatuen – noch in Papier gehüllt.
«Das gefälltmir», sagt derKirchenratspräsident.
Denn verhüllt zeigten die Heiligen noch mehr,
dass sie ein «Geheimnis» seien.Wenige Schritte
weiter geht es um die «Zertrümmerer der Heili­
gen», um Huldrych Zwingli, Heinrich Bullinger
undBertholdHaller. Ihre Predigten entzündeten
anno dazumal den Bildersturm. Wenig zimper­
lich wurden die Altäre der Heiligen aus den
Kirchen entfernt. Zerschlagene Steine aus dem
Berner Münster zeugen davon.

Zertrümmerer der Heiligen? Ruedi Reich
protestiert. Das sei eines dieser Klischees,
welche die Reformationsgeschichte auf ein­
prägsame, aber falsche Formeln verkürzten.
«DasHeiligenpaar Felix undRegula verkörperte
für Zwingli und Bullinger die Überzeugung,
dass Glaube selbst über den Tod triumphiert»,
sagt Reich. «Die Heiligen wie Maria waren als
Glaubenszeugen auch für die Reformatoren von
grosser Bedeutung. Nur sollten sie nicht zum
Gegenstand kultischer Verehrung werden.»

trauer um heilige. Etwas weniger Radikalität
hätte sich Reich gegenüber den spätgotischen
Altären, beispielsweise im Zürcher Grossmüns­
ter, schon gewünscht. Der hohen Kunst der
Spätgotik könne man heute am besten in den
lutherischen Gebieten Mitteleuropas begegnen

und nicht mehr in Zürich. Reich: «Die Luthera­
ner waren nicht so radikal wie wir Schweizer.»

Die Historikerin Pascale Meyer sagt schon
bald anerkennend zumKirchenratspräsidenten:
«Reformationsgeschichte – da kennen Sie sich
aber gut aus.» Tatsächlich, es ist unüberhörbar
und an Reichs Mimik und Gestik auch unüber­
sehbar: Die bewegte erste Hälfte des 16. Jahr­
hunderts, das Zurückerinnern an diese Epoche,
entfacht bei ihm geradezu ein heiliges Feuer.
Pascale Meyer bekommt dies vor der Vitrine zu
spüren, in der das Schwert und der Helm aus­
gestellt sind, mit denen Zwingli angeblich 1531
in die für ihn todbringende Schlacht bei Kappel
gezogen ist. «Aber Sie kennen ja dieGeschichte.
Die Inschrift des Helms ist nachträglich gefer­
tigt. Wahrscheinlich 18. Jahrhundert», erläutert
sie. Ruedi Reich winkt ab: «Die Geschichtswis­
senschaft stellt mit ihrem Zweifel alles infrage.
Aber 450 Jahre hat derHelmals Symbol gewirkt,
das ist das Entscheidende.»

wein beim abendmahl. Auch beim Helm ist of­
fensichtlich die symbolische Aussage wichtiger
als das Materielle. Ebenso zeigt sich dies in der
reformierten Lehre vom Abendmahl, die dem
Zeichen einen höheren Wert eingeräumt hat
als der Überzeugung, dass Jesus im Abendmahl
leiblich präsent sei. Ein Kelch hat wohl deshalb
unmittelbar neben denZwingli­Waffen Platz ge­
funden.NebendemschlichtenHolzbecher steht
die provisorische Legende «KargerBecher» und
die Information, dass «Bescheidenheit» eine
«reformierte Tugend» sei.

Der Abendmahlskelch auch für Laien war ein
zentrales Charakteristikum der Reformation. Es
war der Zwingli­Nachfolger und Zürcher Kir­
chenvorsteher Heinrich Bullinger, der zusam­
men mit Calvin ein gemeinsames Verständnis
vom Abendmahl formulierte und damit das,
was als «reformiert» bezeichnet wird, erst er­
möglichte. Reich sucht Heinrich Bullinger indes
vergeblich in derDauerausstellung: «Ein Porträt
wäre seiner Bedeutung angemessen», bemerkt
er kritisch. Angaben über Bullinger, der über

vierzig Jahre die Geschicke der Zürcher Kirche
prägte, sind nur auf dem Info­Bildschirm an
der Wand zu finden. Per Klick tritt sein kleines
Porträt mit einigen dürren lexikalischen An­
gaben hervor. Für einen Reformator von der
Statur Bullingers ist dies nach Ansicht Reichs
zu wenig. Denn seinem theologischen Denken,
seiner politischen Weitsicht und Klugheit sei
es letztlich zu verdanken, dass die Schweizer
Reformation langfristig abgesichert worden sei
und weltweite Ausstrahlung erlangt habe.

bildungshungrig. Reich vermisst nicht nur
Bullinger: «Die Reformation wird hier arg ver­
kürzt. Wer weiss heute noch, dass sich die
Volksschule wegen der Reformation schon lan­
ge vor Pestalozzi im Kanton Zürich etabliert

hat?» Auch kein Wort zum Armenwesen findet
sich in der Ausstellung. Dank dem vonBullinger
neu eingerichteten Almosenamt kamen Klos­
terpfründe und Kirchenschätze wirklich den
Bedürftigen zu. Kuratorin Meyer rechtfertigt
sich: «Die Reduktion der Komplexität war beim
Einrichten der neuen Dauerausstellung eine
Herausforderung.» Die Zeit für abschliessende
Urteile ist allerdings erst gekommen, wenn die
Handwerker ihre Werkzeuge verstaut haben
und die ganze Zeitstrecke abgelaufen werden
kann. Am 1.August ist die Bevölkerung am Tag
der offenen Tür eingeladen, erstmals die neue
Dauerausstellung zu besichtigen. delf bucher
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«die reforma-
tionsgeschichte
wird arg verkürzt
dargestellt.»

ruedi reich,
kirchenratspräsident

Ruedi Reich auf der
Geschichtsbaustelle
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Und wie ist es
im Konflager?
oberrieden/Pfarrer Berthold
Haerter lässt vor dem Konflager
ein Merkblatt unterschreiben.

«Vor der Konfir­
mationsreise, die
dieses Jahr nach
Berlin und letztes
Jahr nach Erfurt
führte, gebe ich
ein Merkblatt mit
Regeln ab. Schüler
und Eltern müssen
es unterschreiben.
Die Regeln verbie­
ten den Konsum
von Drogen und
Alkohol. Das The­
ma Gewalt kommt nicht vor. Aber nach
dem Gewaltexzess von drei Küsnachter
Schülern in München frage ich mich:
Darf ich die Jugendlichen auf der Konf­
reise weiterhin in den Ausgang lassen?
Mache ich mich strafbar, wenn etwas
passiert? Ich werde mich zu diesen Fra­
gen rechtlich beraten lassen.

unvoreingenommen. Bis jetzt ist es
noch nie vorgekommen, dass die Ju­
gendlichen auf einer Konfirmationsreise
gewalttätig geworden odermit Gewalt in
Berührung gekommen sind. Letztes Jahr
gab es aber in Oberrieden selbst einen
Vorfall: Am Vorabend der Konfirmation
wurden zwei Konfirmanden unschuldig
in eine Schlägerei verwickelt. So weit
weg ist das Thema also vielleicht doch
nicht. Etwas, das mich beschäftigt: Nach
dem Vorfall in München wird diskutiert,
ob Lehrer über Vorstrafen von Schülern
informiert sein sollten. Als christlicher
Seelsorger finde ich das schwierig, ich
möchte die Schüler nehmen, wie sie
sind. Ich will nicht einmal wissen, ob
jemand in die Sek geht, ins Gymi oder in
die Realschule. Ich möchte niemanden
marginalisieren, aber naiv will ich auch
nicht sein.»

Frage nach der
Aufsichtspflicht
bonstetten/Pfarrerin Susanne
Ruegg vereinbart vor einem
Konflager mündlich Regeln.

«Vor der Konfir­
mationsreise, die
wir jeweils in der
Schweiz unterneh­
men,mache ichmit
den Konfirmandin­
nen und Konfir­
manden mündlich
Regeln ab. Die
Jugendlichen dür­
fen keinen Alkohol
trinken und keine
Drogen konsumie­
ren. Schriftliche
Vereinbarungen treffe ich nicht. Ich glau­
be nicht, dass sie besser wirken würden
als mündliche. Für mich gehört es ein­
fach dazu, dass Jugendliche Grenzen
ausreizen.

absichern. Gewalt oder Gewaltpräven­
tion waren bisher kein Thema in der
Konfirmandenarbeit. Allerdings wählen
die Konfirmanden in einem der vier
Gottesdienste, die sie selbst gestalten
dürfen, oft das Thema Jugendgewalt.
Offensichtlich beschäftigt sie das. Hier
in Bonstetten ist die Welt mit einer mit­
telständischen, grossmehrheitlich refor­
mierten Bevölkerung zwar noch recht
heil. Aber auch meine Konfirmandinnen
undKonfirmanden sind amWochenende
in Zürich im Ausgang. Nach dem Vorfall
in München beschäftigt mich vor allem
die Frage meiner eigenen Aufsichts­
pflicht. Muss ich mich künftig gegen alle
Eventualitäten rundum schriftlich absi­
chern, weil mir sonst ein Strick gedreht
werden könnte?» aufzeichnung: sas

Berthold Haerter,
Pfarrer in Oberrieden
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Susanne Ruegg, Pfar­
rerin in Bonstetten
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In anonymer Umgebung, zum Beispiel in einer Grossstadt, ist die Hemmschwelle für das Überschreiten von Grenzen niedriger

«So tun, als wäre nichts
passiert, wäre falsch»

Ende Juni wurde vom Schweizer Leh­
rerverband der «KrisenKompass» vorge­
stellt. DiesesHandbuchgibt denSchulen
Richtlinien für angemessene Reaktionen
in schwierigenSituationen. ZumBeispiel
für Ereignisse wie die gewalttätigen
Übergriffe von Schweizer Schülern wäh­
rend eines Klassenlagers in München.
Der «KrisenKompass» soll jedoch auch
präventiv wirken, indem er hilft, Zeichen
vonKrisenbei Jugendlichenzuerkennen.
Pfarrer Christian Randegger hat sich als
Projektleiter des «KrisenKompass», aber
auch in anderen Tätigkeiten intensiv mit
dem Thema Jugendgewalt befasst.

Herr Randegger, der Umgang mit Notfall­
situationen gehört zu Ihrer Arbeit.Wie re­
agierten Sie auf das Ereignis von München?
christian randegger: Ich bin tief be­
troffen. Ich denke an dieOpfer undderen
Ängste; und ich bin schockiert, wenn ich
mir vorstelle, welche Belastungen die
verantwortlichen Betreuungspersonen,
auch die Eltern der Täter, nun aushalten
müssen. Es tut mir aber auch weh zu
sehen, dass wir in einer Gesellschaft
leben, in der sehr viele Schranken gefal­
len sind. Manche Jugendliche brauchen
immer grössereReize, umsich befriedigt
zu fühlen.

Warum konnten sich diese Jugendlichen zu
solchen Gewaltexzessen hinreissen lassen?
Oft haben solche Krisen verschiedene
Ursachen:Die Jugendlichen sind in einer
anderen Umgebung, sie bewegen sich
anonym in einer Grossstadt, sie haben
Geld und die Möglichkeit, Alkohol oder
Drogen zu konsumieren. Es kommt der
Gruppendruck hinzu – und plötzlich tut
man Dinge, die man sich zu Hause nie
trauen würde. Nicht alle Jugendlichen
können mit weit gesteckten Grenzen
umgehen. Dessen müssen sich die Lei­
ter bei der Vorbereitung für ein Lager
bewusst sein.

Sollen Lehrerinnen und Lehrer
informiert werden, wenn ihre Schüler
straffällig geworden sind?
Das hat zwei Seiten: Wenn Akten weiter­
gereicht werden, kann das für Jugendli­
che bedeuten, dass sie aufgrund ihres

Makels stecken bleiben. Man müsste
ihnen gleichzeitig die Chance geben,
einen neuen Weg zu gehen. Hat man
aber die einschlägigen Informationen
nicht, wähnt man sich in einer falschen
Sicherheit. Aus diesem Grund finde ich
es wichtig, dass Informationen, die auf
ein Gefährdungspotenzial hinweisen,
weitergegeben werden.

Das Verhalten der Jugendlichen in München,
vor allem das wahlloses Verprügeln von
Passanten, gleicht dem Inhalt von sogenann­
ten Killerspielen.
Man kann in solchen Spielen tatsächlich
per Mausklick anderen Schaden zufü­
gen, ohne dass sich jemand aufregt oder
einen bestraft. Der Spieler wird sogar
dafür belohnt: Er steigt eine Spielstu­
fe höher oder erhält einen helfenden
Freund zur Seite. Wer über längere Zeit
unreflektiert solche Spiele spielt, eignet
sich unbewusst einen Automatismus an.
Das kann so weit führen, dass er keine
Neugier und Offenheit für ein Ereignis
empfinden kann, wenn dabei nicht je­
mand zu Schaden kommt.

Die Jugendlichen, die in München straf­
fällig geworden sind, zeigten nach ihrer Ver­
haftung keine Reue.Verstehen Sie das?
Es kann bei traumatisierenden Ereig­
nissen einen Effekt geben, bei dem
bestimmte Gefühle abgespalten werden.
Man nennt dies Dissoziation. Dieser Me­
chanismus ist ein Schutz für die Seele.
Er wird verstärkt, wenn von aussen oder
von einem selbst Vorwürfe kommen,
man zeige keine Reue. Das heisst nicht,
dass man keine Reue empfindet, aber
man kann sie nicht ausdrücken.

Wie reagieren andere Jugendliche
nach solchen Vorfällen?
Die Mehrheit distanziert sich davon. Es
stört sie, mit den Tätern in den gleichen
Topf geworfen zu werden.

Suchen sie das Gespräch?
Man darf sich nicht wundern, wenn
Jugendliche nicht mit den Eltern oder
Lehrkräften darüber reden. Sie suchen
das Gespräch unter sich. Trotzdemmuss
es von den Erwachsenen angeboten

werden, weil Wut und Trauer zum Aus­
druck gebracht werden müssen. So tun,
als wäre nichts passiert, wäre falsch.
Gefühle kann man aber auch nonverbal
ausdrücken, mit symbolischen Handlun­
gen. Feuer kann Wut symbolisieren, für
Mitgefühl kann man einen Stein setzen.
Es gibt unzählige Möglichkeiten, mit
Puzzlesteinen, Glasperlen, Holzschei­
ben, Seilen. Der «KrisenKompass» bietet
dazu eine Menge Anleitungen.

Sollten die Schulen auf Klassenlager besser
verzichten?
Auf keinen Fall. Aus eigener Erfahrung
weiss ich: Lagerleben ist extremwichtig.
Lehrer und Schüler können und müssen
sich dabei anders zeigen. Es braucht
aber eine Struktur, die die Schüler und
Schülerinnen nicht austricksen können.

Wie kann die Schule präventiv wirken?
Aufmerksamkeit für das Klima in der
Schule verwenden, zum Beispiel indem
man einen Verhaltenskodex verfasst:
Wir dulden keine Gewalt. Man kann
ein Peacemaker­Programm einführen:
Schüler und Jugendliche erhalten eine
Ausbildung, wie sie einen Teil der Ver­
antwortungübernehmenund sodasWir­
Gefühl in der Klasse stärken können.

Was kann die Kirche tun?
ImaktuellenFallmüsstendieKirchender
betroffenen Gemeinden jetzt Stellung
nehmen. Kirche hat dort eine Chance,
wo sie integrativ und gemeinschaftsbil­
dend wirkt. Kirchliche Jugendgruppen
wirken da beispielhaft. Dort muss man
kein Bungee­Jumping gemacht haben,
um akzeptiert zu werden. Alle werden
gleich behandelt, es wird vorgelebt, wie
man eine positive Streitkultur führt.

Sollten wir lernen, das Böse zu akzeptieren?
In jedem Menschen kann das Böse zum
Ausdruck kommen. Wir alle kennen Ge­
fühle der Rache, der Wut. Die Frage ist,
wie man mit dem Bösen umgeht. Ein
Blick in die Bibel zeigt: Wennman bereit
ist, sich vonGott leiten zu lassen, können
Bedingungen geschaffen werden, die
Menschen vom Bösen zu befreien ver­
mögen. rita gianelli

Jugendgewalt/ In München haben Schweizer Schüler
Passanten zusammengeschlagen. Fragen dazu an Christian
Randegger, Theologe und Fachmann für Gewaltprävention.

christian
randegger, 46
der reformierte
pfarrer aus seuzach
ist seit neunzehn Jah­
ren im pfarramt tätig.
er hat ausbildungen
in teamcoaching und
notfallseelsorge und
ist geschäftsleiter von
edyoucare, der fach­
stelle für gewalt­
prävention, krisen­
intervention und
trauberbegleitung.
edyoucare leistet hilfe
im bereich schulung,
beratung, begleitung.

krisenkompass,
schulverlag bern,
2009, fr. 113.30

www.edyoucare.net
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Thomas Ambühl alias Jechezkel Mandelbaum in seinem Bauernhaus in Davos Glaris

Der Jude, der aus den
Bergen kam
konvertiert/Die Suche nach der Nähe zu Gott führte
Thomas Ambühl zum Judentum. Als Jechezkel Mandelbaum lebt
er heute mit seiner siebenköpfigen Familie in Davos Glaris.
Ein christlicher Mystiker war ausschlag­
gebend dafür, dass Thomas Ambühl
aus Davos Monstein zum Judentum
konvertierte. Die Schriften von Tho­
mas von Kempen, Augustiner­Mönch im
15. Jahrhundert, handeln vom Leben in
der Nachfolge Jesu. Im Christentum
fehlten Thomas Ambühl aber die Instru­
mente, um Religion im täglichen Leben
zu praktizieren. Im Judentum hat er sie
hingegen gefunden.

unvergesslich. Für Thomas Ambühl
war die Aufnahme in die jüdische Ge­
meinschaft, gemeinsam mit seiner Frau
vor acht Jahren in Jerusalem, ein un­
vergessliches Erlebnis. «Ich fühlte mich
wie neugeboren.» Thomas Ambühl hat
gefunden, wonach er suchte: «Einen
Weg, der mich näher zu Gott bringt.»
Ein neues Leben, neue Namen für den
Davoser und die Aargauerin: Thomas
und Antonietta Ambühl heissen heute
Jechezkel und Shulamith Mandelbaum.

einsiedler. Das Ehepaar Mandelbaum
gehört der Gruppe der Chassiden an, ei­
nerGemeinschaft des orthodoxen Juden­
tums. Chassidische Gemeinden sind ge­
prägt vom Kabbalismus, der mystischen
Tradition des Judentums. Einemystische
Ader habe auch er schon immer gehabt,
sagt Mandelbaum. Schon als Kind habe
er sich mit Vorliebe wie ein Einsiedler
zurückgezogen. «Ich liebte es, allein im
Wald herumzustreifen.» Die chassidi­
sche Gemeinschaft lebt streng nach der
Thora, den fünf Büchern Mose im Alten
Testament. «Die Chassids sind bekannt
für ihre Musikalität», sagt Mandelbaum.
Nicht zuletzt deshalb fühlte er sich zu
dieser Gemeinschaft hingezogen.

Doch auch sonst war Ambühl schon
immer vom Judentum fasziniert gewe­
sen. Erst nach Umwegen hat er aller­
dings selber dazu gefunden. Als rebel­

lischer Freigeist kam er an der Davoser
Mittelschule nicht zurecht. Seine Mutter
riet ihm, in Schiers das Lehrerseminar
zu absolvieren. Nach abgeschlossener
Lehrerausbildung war ihm jedoch eines
klar: Nie würde er Lehrer werden. «Noch
heute bekomme ich Hühnerhaut, wenn
ich ein Schulhaus sehe», sagt Thomas
Ambühl. Ihm fehle wohl die Autorität.

Ambühl ging nach Basel und begann,
Theologie zu studieren. Hier lernte er
auch seine Frau kennen. Doch statt seine
Seminararbeiten in denComputer zu tip­
pen, stellte er lieber handgeschriebene
Schriftrollen des Neuen Testaments auf
Griechisch her. Ambühl brach das Stu­
dium nach drei Jahren ab. Es folgte eine
wilde Zeit durchzechter Nächte in der
Basler Altstadt. Bis sich Thomas Ambühl
entschloss, Konzertpianist zu werden.

leben mit dem buch. Zusammen mit
seiner Frau Antonietta zog Ambühl nach
Weimar. Sie studierte an der Bauhaus­
Universität visuelle Kommunikation, er
an der Franz­Liszt­Akademie Klavier.
Zufällig fiel ihm in einer Buchhandlung
ein Buch mit Religionsgesetzen für das
jüdische Leben in die Hand. «Das war
eine sehr schräge Erfahrung für mich»,
erinnert sich Jechezkel Mandelbaum.
Ein Buch, nach dem sich das tägliche
Leben gestaltet, hatte er bisher nicht
kennengelernt, «höchstens denKnigge»,
so Mandelbaum. Gemeinsam mit seiner
Frau beschloss er, die Umsetzung die­
ser Gesetze zu lernen. «In der Schweiz
wussten wir nicht, wie wir das anstellen
sollten», erzählt der Davoser. Deshalb
wandte er sich an seinen religiösenMen­
tor, Rabbi Ben Zion Rabbinowitz, den er
von der Basler Zeit her kannte. Auf den
Rat undmit Hilfe des Rabbiners übersie­
delte Familie Mandelbaum schliesslich
ins «gelobte Land», in die Westbank.

Zwei Jahre verbrachte die Familie in
einem Plattenbau inmitten der ultra­
orthodoxen Siedlergemeinschaft. Die
Rollen sind jetzt klar getrennt. Jechezkel
studiert an der Rabbinerschule, wäh­
rend sich Shulamith um die Kinder und
den Haushalt kümmert.

Der Alltag ist alles andere als befrei­
end, vor allem für Shulamith. Die Sitten­
aufsicht achtet auf die strikte Trennung
vonMann und Frau in der Öffentlichkeit.
«Im Bus sitzt man getrennt, die Frauen
hinten, die Männer vorn», erzählt Am­
bühl. Fernsehen ist verboten. Wer sich
dennoch ein Gerät anschafft, darf seine
Kinder nicht mehr in die Thora­Schule
schicken. Als Jechezkel merkt, wie sehr
Shulamith unter diesem Lebensstil lei­
det, beschliesst er, die Übung abzu­
brechen. Das Ehepaar kehrt mit seinen
Kindern in die Schweiz zurück.

weniger streng. Seit einem Jahr lebt
die Familie Mandelbaum nun auf einem
Bauernhof etwas ausserhalb von Davos.
Für die Menschen hier ist Jechezkel
wieder Thomas Ambühl. Passt das zu­
sammen? «Erstaunlich gut. Ich habe
inzwischen gelernt, auf die Strenge zu
verzichten, wenn es mir und meiner
Familie schadet.»

Wie ihn die Dorfpfarrerin bittet, in der
Kirche Orgel zu spielen, ist Thomas Am­
bühl gerührt und verzichtete dafür sogar
auf seine religiöse Kopfbedeckung, die
Kippa. Aus Respekt den «Andersgläubi­
gen» gegenüber, wie er sagt. Antonietta
Ambühl studiert mittlerweile in Oxford
Mathematik. «Sie sieht jetzt viel jünger
aus», meint der 34­jährige Familienva­
ter. Er selber ist nun Hausmann. Zwar
vermisst er seine Freunde, vor allem
den geistigen Austausch mit seinem
Rabbi. Gefunden hat er dafür sich selbst.
rita gianelli

Juden in graubünden

hast du meine alpen
gesehen?

Juden und berge bilden ein zwillingspaar.
davon ist der direktor des hohenemser
museums imvorarlberg, hanno loewy, über­
zeugt. er hat demthema eine ausstellung ge­
widmet mit demtitel «hast du meine alpen
gesehen? eine jüdische beziehungsgeschich­
te».man trifft dabei auf begeisterte bergstei­
ger jüdischer abstammung und auf jüdische
filmer, die dem bergfilm in den zwanzigerjah­
ren auftrieb gegeben haben. bittere ironie da­
bei: die hitler­filmpropagandistin leni riefen­
stahl hat ausgerechnet in zusammenarbeit
mit einem jüdischen filmemacher,mit bela
balázs, 1932 ihre ersten sporen verdient.

fluchtorte. in dem von riefenstahl glorifi­
zierten dritten reich waren die alpinen sport­
arten wie bergsteigen und skifahren von 1938
an für Juden oft lebensrettend. denn die berg­
welt bot unbeobachtete fluchtmöglichkeiten.
für den jüdischen satiriker Jura soyfer ging
ein solcher versuch allerdings tragisch aus:
bei der grenzüberschreitenden skiabfahrt
fuhr er in einen stacheldrahtzaun und geriet
so in die hände der nazihäscher. der draht ist
im hohenemser museum ausgestellt.

koschere hotels. dass die berge seit
Jahrzehnten die Juden in ihren bann gezo­
gen haben, beweisen auch die dokumentierten
hotels mit koscherer küche. das hotel eta­
nia in davos hat zwar seine pforten geschlos­
sen, doch im hotel edelweiss in st.moritz wird
noch immer koscher gekocht.
zur alpenfaszination passt auch die anekdo­
te über den frankfurter rabbiner samson ra­
phael hirsch.als er in hohemalter die schwei­
zer alpen erstmals sah,malte er sich aus, wie
er einst vor seinen schöpfer treten werde. gott
werde ihn dann fragen: «hast du meine alpen
gesehen?» delf bucher

ausstellung vom 28.April bis 4.Oktober 2009.
Information unter www.jm­hohenems.at, Anfragen an
office@jm­hohenems.at oder 00435576739890.
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Jechezkel
mandelbaum
in beinah allen kunst­
formen fühlt sich der
davoser Jude zu hau­
se. der pianist und
organist ist unter an­
derem in einem kir­
chenchor als korre­
petitor und als
aushilfsorganist in
der kirche tätig.aus­
serdemmalt er bil­
der, stellt aus alten
brockenhaus­fund­
stücken neuwertige
möbel her und ist ein
begnadeter sänger.
hin und wieder tritt
er, zusammenmit
einem freund,mit
selbst verfassten ka­
baretts in der basler
kleinkunstszene auf.

Bilder und Möbel von
Jechezkel Mandelbaum
sind käuflich.AufWunsch
werden auch Auftrags­
arbeiten angenommen.
Information unter Tel.
0814011065
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Dossier
dreissig Jahre Jura/

Jura – vorwärts
durch die Vergangenheit

Jura – das ist zuerst einmal ein Klischee: der kleine, wilde,
widerborstige Kanton am Nordwestrand der Schweiz, der in
den Sechziger­ und Siebzigerjahren seine Unabhängigkeit
erkämpfte. Der Kanton, der sich auch heute noch gerne quer­
stellt. Zum Beispiel in eidgenössischen Abstimmungen, wenn
er Schwulen­Ehen oder Sonntagsverkäufe im Gegensatz zur
Mehrheit in der Restschweiz ablehnt. Typisch katholisch,
sagen dann alle. Doch halt: Mit dem Grobsortierer kommt
man dem Jura nicht bei. Er ist widersprüchlich: gleichzeitig
fortschrittlich und konservativ, zukunftsgläubig und vergan­
genheitsverliebt, naturverbunden und autoverrückt, patrio­
tisch und europaorientiert, kämpferisch und locker. Man hüte
sich, ihm ein Etikett zu verpassen. Es könnte beim genaueren
Hinsehen schonMakulatur sein. Es ist vielleicht symbolisch für
den Jura, dass seinerzeit Separatistenführer Roland Béguelin,

der erbittertste Freiheitskämpfer im katholischen Jura, ein
Reformierterwar. Und dass in diesem Jahr, dreissig Jahre nach
der Kantonsgründung, die auch ein Losstrampeln von der ver­
hassten Deutschschweiz war, die ersten französisch­deutsch­
sprachigen Gymnasialklassen starten.Werbung dafür machen
T­Shirts mit dem Aufdruck «Ich studiere Jura» – und zwischen
«studiere» und «Jura» ganz klein das Wörtchen «im».

république et canton. Wie kann man den Kanton Jura ken­
nenlernen, diesen Neuling aus dem Politlabor der Schweiz?
Natürlich, es gibt die offizielle Internetseite desKantons (www.
jura.ch), die allerlei Statistik und Geschichtliches vermittelt,
die auch bewusst macht, dass sich der jüngste Kanton «Répu­
blique et Canton du Jura» nennt (und nicht etwa einfach «Kan­
ton» wie die andern 25 Kantone) und dass dieser Kanton heute
ein unverkrampftesVerhältnis hat zu seinemNamen.Unter der
Rubrik «apropos dumot jura» liestman, dass «Jura» sowohl ein

Kanton als auch eine geografische Region, ein französisches
Departement undeine Kaffeemaschine sei.

auf spurensuche im politlabor. Aber gehen wir doch an
Ort und Stelle auf Entdeckungsreise. Der Routenplaner im
Internet schlägt für die Anfahrt von Bern die Autobahn A1
via Solothurn vor. Spontan hätte man den Weg über Biel und
die Taubenlochschlucht gewählt. Biel ist für Berner immer
noch das Tor zum Jura. Biel ist sogar «irgendwie schon ein
bisschen Jura». Der Kanton Jura ist einfach «dahinter». Die
Vergangenheit funkt bereits ein erstes Mal unerwartet in die
journalistische Recherche, denn plötzlich werden Erinnerun­
gen wach. Geografieunterricht in den Sechzigerjahren: der
lang gezogene Umriss im Geografieheft, der Kanton Bern
in den alten Grenzen, mit seiner dreiteiligen Landschaft:
gebirgiges Oberland, flaches Mittelland, gefalteter Jura.
Im obersten Teil ist alles französisch und darum schwierig.
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mon Jura/Die Regierungsrätin, der Satiriker, der
reformierte Pfarrer und andere über «ihren Jura»
unser Jura/Für die Restschweiz ist der Neuling
unter den Kantonen eine Wundertüte «à découvrir»

rita Jost text / heini stucki bilder

typisch Jura?
Was heisst das? Enge
mittelalterliche Brücken
und malerische Gebäude
wie in St­Ursanne (oben
und unten links), die
Gestüte von Saignelégier
(oben rechts) oder mons­
tröse Nationalstrassen­
bauten (die Transjurane
bei Porrentruy, unten
rechts)? Der Kanton Jura
ist nicht so einfach zu
fassen. Er überrascht auf
Schritt und Tritt.

spurensuche/Seit 1979 ist der Jura ein eigenständiger Kanton, der 26. der
Eidgenossenschaft: ein junger Rebell in alten Schuhen. Auf Entdeckungsreise
zwischen Delémont, St­Ursanne, Saignelégier und Porrentruy.







Was macht den Jura für Deutschschweizer attraktiv?
Christian Blaser kann es nicht eindeutig erklären:

«Der Jura ist eine ganz eigeneWelt», sagt er, «eineWelt, in der
Zugewanderte immer ein wenig fremd bleiben». Der Kampf
für den eigenen Kanton habe die Menschen schicksalshaft
zusammengeschweisst. Es gebe verborgene Wunden und
Seilschaften, die ein Fremder kaum je ganz durchschaue:
«Fettnäpfchen lauern darum überall.»

«a vendre» – «à louer». «Zu verkaufen», «zu vermieten» –
Plakate mit diesen Worten sind die neuen Parolen im Jura.
Die Inschriften «Jura libre» dagegen sind fast ganz aus dem
Strassenbild verschwunden. Auch dies ein Zeichen, dass die
jurassische Freiheitsidee auf Sparflamme flackert? Trotzdem
oder gerade deshalb hat die jurassische Regierung kürzlich
ihre Absicht bekräftigt, dass sie die Vereinigung mit dem ber­
nischen Süden des Juras suche. Elisabeth Baume­Schneider,
die überzeugte Autonomistin, glaubt daran, dass die Flamme
wieder zum Lodern gebracht werden kann. «Ein vereinigter
Jura müsste ein ganz neues Projekt sein. Ein gemeinsames!»
Aber die Zeit drängt: Die alten Freiheitslieder tönen schal, die
Staatsverdrossenheit hat im Jura schon fast Schweizer Durch­
schnitt erreicht. Ein Pruntruter Künstler hatte es vielleicht
vorausgeahnt, als er es vor Jahren so auf den Punkt brachte:
«Die schlimmste Strafe für eine Revolution ist ihr Erfolg.»
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«bin ich eine heilerin? nein, so be­
zeichne ich mich nicht. ich sage: Je
fais le secret, ich mache das geheim­
nis. das ist eine alte heiltradition,
die es im Jura von jeher gab und bis
heute von vielen menschen ausge­
übt wird. konkret läuft es so ab, dass
mich hilfesuchende menschen anru­
fen, etwa zwanzig pro tag. sie haben
ein körperliches leiden, schmerzen
oder stresssymptome. ich brauche
ihren vornamen und die angabe ihres
aufenthaltsortes. dann sage ich: ‹be­
wegen sie sich nicht!› und während
sie noch amtelefon sind,mache ich
das ‹secret›. ob ich dabei ein formel
spreche oder mich eher auf den men­
schen konzentriere, kann ich nicht sa­
gen. Jedenfalls funktioniert es, ich be­

komme viele briefe von menschen,
die mir schreiben, ihre beschwerden
seien gelindert worden oder ganz ver­
schwunden. fürs ‹secret› darf man
kein geld verlangen, aber wenn je­
mand freiwillig etwas gibt, darf man
es annehmen. oft rufen mich auch
krankenschwestern und ärzte aus
den spitälern an. sie fragen, ob ich
weiterhelfen kann, beispielsweise
beim blutstillen. nicht alle im Jura
akzeptieren das ‹secret›, aber sehr
viele.
die gabe des ‹secret› wird einem wei­
tergegeben. ich undmein mann, der
vor zwanzig Jahren starb, haben sie
vor über dreissig Jahren von einem
bekannten erhalten.wie das ‹secret›
wirkt, kann ich nicht erklären. ich

versuche aber auch gar nicht, es zu
verstehen. ich bin nicht speziell reli­
giös.aber ich habe einen katholi­
schen hintergrund und weiss, dass je­
mand über mir ist, der beim ‹secret›
die eigentliche heilung ausführt.
meine beziehung zumJura? ich füh­
le mich wohl hier. dass ich 1978 zur
kantonsgründung Ja gestimmt habe,
war ein reiner herzensentscheid.vom
kopf her hätte ich nein sagenmüs­
sen. denn es kostet viel geld, einen
neuen kanton aufzubauen. und ich
befürchtete, dass beim besetzen der
verwaltungsposten die vetterliwirt­
schaft spielen würde. dennoch: unser
Jura ist unser Jura. die berner haben
uns eine zeitlang geplagt, aber schon
damals war es unser Jura.» sas

anne sutterlet (74), faiseuse de secret, fontenais

«das Jawar ein herzensentscheid»

«nicht aus hass gegen bern, sondern
aus liebe zum Jura habe ich mich für
die autonomie eingesetzt.alles, was
wir Jurassier forderten, war, durch
und durch schweizer zu werden – wie
die appenzeller oder freiburger.aber
ich sagte schon früh, dass nach der
unabhängigkeit an die stelle der ber­
ner schelme eigene schelme treten
würden. und so kam es: nicht die
idealisten des rassemblement
Jurassien sitzen heute an den schalt­
hebeln der macht, sondern die op­
portunisten, die mittelmässigen, die
dummköpfe! unter berns herrschaft
waren wir ein unterdrücktes volk mit
einemminderwertigkeitskomplex.
heute leiden die jurassischen nota­

blen an einem überlegenheitskom­
plex. die macht und die ehre haben
sie trunken gemacht. so spielen denn
unsere regierungsräte minister, hal­
ten sich für sarkozy oder de gaulle
gar. so lächerlich, so grotesk ist das!
die cvp hat im Jura die macht an
sich gerissen: sie betreibt eine richti­
ge vetternwirtschaft mit der vergabe
von staatsstellen.mit unsern steuern
finanzieren wir einen aufgeblase­
nen beamtenapparat,mit vielen un­
nützen funktionären. die ehrlichsten
und fähigsten unter ihnen demissio­
nieren: sie finden es unter ihrerwür­
de, den lieben langen tag nur däum­
chen zu drehen am pult. das ist alles
so unglaublich, so skandalös.wir ha­

ben wohl die repressivste polizei der
schweiz, die unbescholtene bürger
mit bussenzetteln jagt, statt sie vor
dieben und strolchen zu schützen.
wir haben einen polizeichef, der re­
gelmässig in frankreichwein holt und
ihn jurassischen richtern und beam­
ten verkauft. und wir haben den chef
des amts für landwirtschaft, der
grossbauer ist undmit seiner fami­
lie hof um hof aufkauft. leben wir ei­
gentlich in neapel oder chicago? und
was macht ‹le Quotidien Jurassien›,
unsere tageszeitung? sie schläft
und schweigt. da kann ich nur sagen:
‹vivent les cons!›. denn so lange die
leben, floriert die jurassische satire­
zeitschrift ‹la tuile› in soulce.» sel

pierre­andré marchand (66), redaktor «latuile», soulce

«lebenwir in neapel oder chicago?»

intakte natur,
einer der viel geprie­
senen Trümpfe des
26.Kantons. Bei
näherem Hinsehen
hat die liebliche Hügel­
landschaft aber auch
Wunden. Idylle mit
Steinbruch in der
Nähe von Glovelier.

lustauf eine
portion Jura?

dem jüngsten kanton
kannman in diesem som­
mer auf unterschiedlichs­
tenwegen näher kommen:

pferderennen: der all­
jährliche grosse marché
concours von saignelégier
in den freibergen findet
am 8./9.august statt.
www.marcheconcours.ch

klaviermusik: im
rahmen des piano­
festivals von st­ursanne
sind vom 4.bis 13.august
elf konzerte mit russischer
musik zu hören.
www.crescendo­jura.ch

vorzeitliches: die
weltweit meisten dino­
saurierspuren (4000m²)
werden an denwochen­
enden vom 22./23. und
29./30.august ein erstes
mal der Öffentlichkeit
gezeigt.
www.paleojura.ch

wanderungen: die via­
Jura führt auf historischen
wegen von basel nach
biel. von der römerstrasse
bis zur neuzeit gibt es auf
dem kulturweg unbekann­
tes zu entdecken.
www.viajura.ch

heilendes: «guéris­
seurs, rebouteux et
faiseurs de secret en
suisse romande» heisst
der bestseller der ethno­
login magali Jenny über
heilpraktiker und ge­
sundbeter.
edition favre, fr.34.–. eine
deutsche übersetzung ist
noch nicht erhältlich.

literatur: zwei bücher
mit je unterschiedlichen
blicken auf den Jura und
seine jüngere geschichte:
«die blaue mauer» von
katharina zimmermann
über den Jurakonflikt
(zytglogge­verlag) und
«nebenaussen» von chris­
tian schmid über seine
Jugendjahre im grenzort
damvant (cosmos­verlag).

tageskarten: die
«chemins de fer du Jura»
feiern 2009 ihr 125­Jahr­
Jubiläum.aus diesem
grund gibt es im Juli und
august an verschiedenen
daten tageskarten für
nur fr.5.–.
www.les­cj.ch

«ich war immer bei den minderhei­
ten: als deutschsprachiger unter
denwelschen, als reformierter un­
ter den katholiken, undmeine fami­
lie war erst noch beim brüderverein.
aber wenn überhaupt, so litt ich, als
ich jung war, unter der enge von da­
mals.mit sechzehnmachte ich eine
lehre als rheinmatrose und war dann
lange auf see.
die zweisprachigkeit gehört für mich
zur kultur des Juras. darum stör­
te es mich, dass die separatisten das
deutsch ablehnten. da machte ich
zum beispiel als pfarrer der deutsch­
sprachigen gemeinde einen be­
such bei einer frau, die in der fami­
lie ihres sohnes lebte: sie konnte nur
deutsch, aber an der haustür hatte

es ein schild: ‹ici on parle français.›
heute hat sich das geändert: deutsch
ist jetzt willkommen,man sucht den
anschluss an die region basel. ich
hatte nichts gegen einen neuen kan­
ton, aber wenn schon, gemäss den
historischen verhältnissen, also mit
dem laufental. ich bin beobachter
und nehme nichts teuflisch ernst.
wahrscheinlich hat mich damals vor
allem die verbissenheit in der aus­
einandersetzung gestört.aber dann
bin ich selbst ernst geworden und ha­
be wüst getan: ich musste wegen ver­
leumdung vor den richter, weil ich in
einer andacht vor der Jurassischen
kirchenversammlung zumvergleich
zwei bilder gezeigt hatte: die bücher­
verbrennung der nazis und die ver­

brennung einer berner fahne im Ju­
ra. später war ich als parteiloser im
verfassungsrat. die arbeit gefiel mir,
aber man wurde auch in kleinen be­
langen nicht wirklich ernst genom­
men. immerhin ging bei der anpas­
sung der gesetze eine dummheit
durch: es gab eine vorschrift, dass
polizisten eine bestimmte körper­
grösse habenmüssten. ich argumen­
tierte, es wäre schade, wenn ein ju­
rassischer patriot der republik nicht
als polizist dienen könnte, nur weil er
klein sei. die bestimmung wurde dar­
aufhin gestrichen. béguelin, der gros­
se chef, hatte dagegen gestimmt, er
sagte resigniert: ‹la république aura
de petits gendarmes.› darum gibt es
im kanton Jura kleine landjäger.» kk

alfred güdel (78), pens. pfarrer, vicQues

«die zweisprachigkeit gehört dazu»
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Tagesausflug ins Land
der Gegenreformation
hergiswald und luzern/Auch dieses Jahr lädt
«reformiert.» zu einer Leserreise ein: zu Orten, die von
der kulturellen Blüte der Gegenreformation zeugen.

Beim ersten Blick ins Innere
der Wallfahrtskirche Hergis­
wald ist der Betrachter ver­
wirrt. Eine Kirche in der Kir­
che findet sich da, über die
sich der Bilderkosmos von
324Emblembildernwölbt.Der
kenntnisreiche Kulturhistori­
ker und Schriftsteller Pirmin
Meier, Innerschweizer Kul­
turpreisträger 2008, wird den
«reformiert.»­Leserinnen und
­Lesern die Geheimnisse des
kunsthistorisch bedeutends­
ten Wallfahrtsorts des Kan­
tons Luzern entschlüsseln.
Nach dem Mittagessen im
Wallfahrtsrestaurant teilt sich
unser Programm: Die einen
können einen Stadtbummel Der Bilderhimmel von Hergiswald ist in seiner Art einmalig

ich/wir nehme(n) amausflug vom 17.september teil.

Ich/wir ziehe(n) eine Teilnahme am 3.Oktober vor (Datum unterstreichen).

Name,Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort: Telefon:

Anzahl Personen: Unterschrift:

Essen vegetarisch Teilnahme an der Stadtführung durch Luzern

Talon bitte bis 4.September 2009 einsenden an:
«reformiert.», Leserreise, Postfach, 8022 Zürich, Tel. 04426850 00, Fax 044 268 50 09

anmeldetalon

durch Luzern nach freier
Wahl unternehmen. Auch ein
Besuch der Ausstellung zu
Hans Ernis hundertstem Ge­
burtstag ist möglich.
Wer hingegen für eine wei­
tere geführte Tour aufnah­
mefähig ist, kann sich von
«reformiert.»­Redaktor Delf
Bucher durch Luzern führen
lassen. Auf dem Spaziergang
erfährt man vom einst abge­
brannten Bahnhof, der ab­
gerissenen Hofbrücke, dem
verschwundenen Kriegs­ und
Friedensmuseumund von sei­
nem Stifter Jean Bloch. Auch
die Jesuitenkirche steht als
PrachtbauderGegenreforma­
tion auf dem Programm.

datum. Donnerstag, 17.September 2009
(bei grossem Interesse Wiederholung am Samstag, 3.10.).

abreise und rückkehr. Abfahrt mit Car ab Winterthur
(7.30Uhr) und Zürich, Carparkplatz Sihlquai (8.00Uhr).
Rückkehr ca. 19.00Uhr.

mittagessen. Gehacktes mit Hörnli und Salat.
Vegetarisch: Tortelloni mit Spinat an Rahmsauce.
kosten. Fr.60.– (inkl.MwSt.). Enthält Reise, Führungen,
Mittagessen ohne Getränk und Dessert.
leitung. Delf Bucher, Christine Voss, Pirmin Meier.

auskunft/anmeldung. Bis 4.September, s. nebenstehender
Talon. Beschränkte Teilnehmerzahl. Anmeldungen werden in
der Reihenfolge des Eingangs berücksichtigt.
Informationen: Redaktion «reformiert.», Tel. 0442685000.
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lebensfragen
spiritualität
im alltag

lorenzmarti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

die rechnung,
bitte! – oder doch
nicht?
zahlen! Eine gemütliche Beizenrun­
de. Der Abschied naht. Jemand ruft
die Bedienung, und alle am Tisch
greifen zu ihrem Portemonnaie.
«Das übernehme ich», meint der
eine, worauf die andern sogleich
protestieren: «Nein, kommt nicht
infrage, ich bezahle!» Und so strei­
ten sie hin und her, täuschen ab­
wechslungsweise Grosszügigkeit
und Verärgerung vor, bis schliess­
lich einer zahlt, die andern noch
einmal lautstark protestieren und
ihr Portemonnaie dann vermeint­
lich zerknirscht wieder einstecken.

ein ritual. Niemand bezahlt gerne.
Aber nach einer Tischrunde drängt
es alle dazu. Zumindest scheint es
so. Die Wahrheit könnte auch an­
ders aussehen. Etwa so: Jeder und
jede hofft, dass der oder die andere
bezahlt. Aber niemand will als Geiz­
hals dastehen, deshalb wird zu­
nächst einmal kräftig geboten – in
der berechtigten Annahme, von
jemand anderem überboten zu
werden. Also ruft man die Bedie­
nung, freut sich über den einkal­
kulierten Protest der andern und
feilscht etwas, um im letzten Mo­
ment abzuspringen, sich schein­
bar geschlagen zu geben und je­
mand anders zahlen zu lassen.

ein spiel. Das Risiko ist klein. Man
darf nur den richtigen Moment
nicht verpassen und muss nach ge­
schlagener Schlacht den heimlichen
Sieg als Niederlage zelebrieren, das
Gesicht etwas verziehen und brum­
meln: «Das nächste Mal aber zahle
ich.» Beim nächsten Mal ist sowieso
alles anders, und kaum jemand wird
sich noch an dieses Versprechen
erinnern. Das Spiel kann dann
von Neuem losgehen. Und mit et­
was Übung hat man den Kniff raus,
wie man grosszügig Zahlungsbe­
reitschaft vortäuscht und die Rech­
nung dann im letzten Augen­
blick doch anderen überlässt.

ein spiegel. Das Spiel zeigt, wie
es um mich steht. Wie ängstlich
hüte ich mein Portemonnaie? Wie
fest klammere ich mich an Besitz
und Geld? Und wie viel kann ich
weggeben, und zwar freiwillig und
mit guten Gefühlen? Heikle Fragen.
Die Antworten werden für die
meisten nicht sehr schmeichelhaft
sein. Vom Loslassen zu reden,
ist einfacher, als es zu praktizie­
ren – vor allem wenns um das ei­
gene Portemonnaie geht.

praXis. Selbstlosigkeit und Gross­
zügigkeit sind schöne Tugenden,
solange sie nicht konkret werden.
Dann kanns nämlich auch wehtun.
Das macht dieses Ritual am Schluss
einer gemütlichen Beizenrunde zu
einem harten Prüfstein gelebter Spi­
ritualität. Wer nicht besteht und
sich bei einem zwielichtigen Manö­
ver ertappt, soll nicht allzu traurig
sein. Es geht den meisten so. Frei­
giebigkeit braucht Übung. Und die
nächste Gelegenheit, um ganz ohne
Hintergedanken eine ganze Tisch­
runde einzuladen, kommt bestimmt.

geheimnis. Ich verrate jetzt nicht,
wie ich es persönlich mit dem
Bezahlen halte. Es ist ein Spiel, und
da lasse ich mir nicht gerne in die
Karten schauen. Sonst landet die
Rechnung womöglich noch bei mir.

frage. Wir mussten uns kürzlich von unse­
rem Spaniel trennen. Er fehlt uns auf Schritt
und Tritt. Seither beschäftigt mich die Frage:
Gibt es in der Bibel Stellen über die Rolle der
Tiere im göttlichen Plan? R.B.

antwort. Lieber Herr B., ich kann gut
verstehen, dass Ihnen Ihr Spaniel fehlt.
Haustiere haben eine so persönliche
Beziehung zu uns und tragen so eigene
Charakterzüge, dass uns eine Trennung
von ihnen oft schwer fällt – fast wie die
Trennung von einem lieben Freund. Sie
sind quasi unsere Angehörigen. Im Un­
terschied zuMenschen sind sie aber treu
und verraten uns nicht. Welche Quelle
von Zuneigung sind sie doch oftmals!

Sie fragennunnachder Stellungder Tie­
re in der Bibel – eine interessante Frage,
denn sie stellt für einmal nicht denMen­
schen in den Mittelpunkt. Der zweite
Schöpfungsbericht erzählt vom Garten
Eden, wo Menschen in paradiesischer
Eintracht mit Tieren und Pflanzen leben
(Gen.2,5 ff).NochgibteskeinenTod,und
derMensch opfertweder Tiere, noch isst
er deren Fleisch. Erst der Sündenfall, die
Vertreibung aus dem Paradies, bringt
den Tod mit sich. Und erst seit der Sint­
flut ernährt sich derMensch vonFleisch.

Seitdem ist er Gegenspieler der Tiere.
Ähnliche Vorstellungen gibt es beim
Propheten Jesaja. Er beschreibt das
kommende Friedensreich – das zukünf­
tige Paradies, das Reich Gottes auf Er­
den – mit Bildern, die von der Eintracht
zwischenMensch undTier geprägt sind.
«Der Wolf wird beim Lamm weilen, und
die Raubkatze wird beim Zicklein lie­
gen.» Überwunden ist jede Feindschaft
zwischen Mensch und Tier wie auch
jene zwischen den Tieren (Jes. 11,6­8).

In der Bibel gibt es auch die Vorstellung
vom Gemeinsamen alles Lebendigen,
insbesondere vonMensch undTier.Was
demMenschen zustösst, begegnet auch
seinem Tierbruder oder ­schwester in
Wald und Feld. Dieses Bewusstsein der
Gemeinsamkeit bezieht zuweilen auch
die Pflanzen mit ein – denken Sie an die
«Lilien auf dem Felde», an deren Bei­
spiel Jesus uns Gottvertrauen lehrte.

Das Predigerbuchbeschreibt es so: «Das
Geschick der Menschen gleicht dem
Geschick der Tiere, es trifft sie dasselbe
Schicksal. Jene müssen sterben wie wir,
beidehabendenselbenLebensgeist, und
nichts hat der Mensch dem Tier voraus.
(…)Wer weiss denn, ob der Lebensgeist

des Menschen nach oben steigt und
der Lebensgeist der Tiere hinab in die
Erde?» (Prediger 3, 19–21).

Ja, wer weiss es? Ich natürlich auch
nicht. Aber eines zeigt der Text: Die re­
ligiöse Ehrfurcht vor demLebenumfasst
auch die Tiere. Das legt uns Menschen
die Pflicht auf, sie zu ehren und zu scho­
nen. Auch Gottesvorstellungen werden
zuweilen in Tierbildern ausgedrückt: im
Löwen, Fisch, Lamm oder Taube.

LieberHerr B., werden Sie Ihren Spaniel
im Himmel wieder sehen? Vermutlich
nicht, denke ich. Aber die Liebe zu
Ihrem Tier mahnt Sie vielleicht daran,
dass auch Tiere Geschöpfe Gottes sind,
welche mit uns den Lebensodem Gottes
teilen. Wir versündigen uns an ihnen,
wenn wir sie nur als Objekt der Willkür
betrachten und sie nicht als unsere Ge­
fährten würdigen – uns zuweilen liebe­
voller zugetan als manche Menschen.

tiere: geschwister
desmenschen im
göttlichen plan?
mensch und tier/Die Bibel stellt den Menschen als Mittel­
punkt der Schöpfung dar. Und wie ist es mit den Tieren?

gina schibler
theologin und pfar­
rerin in der kirch­
gemeinde erlenbach,
gina.schibler@zh.ref.ch

in der rubrik «Lebens­ und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

senden sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info
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FERIEN ZUM DURCHATMEN
UND GENIESSEN.

Hotel*** Bella Lui l 3963 Crans-Montana
Tel. 027 481 31 14 l info@bellalui.ch l www.bellalui.ch

LEBENSFREUDE.BERGWELT.

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

Gratisinserat

Ihre Spende
befördert Frauen
zu Leaderinnen.

Im Kleinen

Grosses
bewirken

www.heks.ch
PC 80-1115-1

Ihr Aufgabengebiet umfasst:
• Betreuung eines Pfarrkreises
• Gottesdienste und Amtshandlungen
• Seelsorge, Besuche in Heimen und bei Jubilaren
• Erwachsenenbildung
• Religionsunterricht Oberstufe und Konfirmationsunterricht
• Ökumene

Wir erwarten von Ihnen:
• ein abgeschlossenes Theologiestudium, vorzugsweise mit Gemeindeerfahrung
• eine klare, lebensnahe Auslegung der Bibel
• Kontaktfreudigkeit und Offenheit im Umgang mit Menschen aller Altersstufen und Nationalitäten
• Teamfähigkeit, Selbständigkeit und Eigeninitiative
• eine positive Einstellung zur regionalen und ökumenischen Zusammenarbeit

Wir bieten Ihnen:
• eine aktive und zukunftsorientierte Kirchgemeinde in einem zweisprachigen Kanton
• ein motiviertes Team bestehend aus einemweiteren Pfarrer, Katechetinnen und einer sozialdiakonischen

Mitarbeiterin in Ausbildung
• einen engagierten Kirchgemeinderat, ein Sekretariat und freiwillige Helferinnen und Helfer
• Anstellungsbedingungen nach kantonalfreiburgischen Richtlinien
• Weiterbildungsmöglichkeiten

eine Pfarrerin oder einen Pfarrer (70%)

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung bis zum 31.August 2009 an die
Reformierte KirchgemeindeWünnewil-Flamatt-Überstorf
Präsident Hans-Ulrich Marti
Freiburgstrasse 10, 3175 Flamatt

Auskünfte erteilt unser Kirchgemeindepräsident
Hans-Ulrich Marti, Natel 079 690 40 92.
Weitere Informationen über unsere Kirchgemeinde
finden Sie unter www.refkg.wfue.ch.

In unserer Kirchgemeinde im Sensebezirk, die gut 2200 Mitglieder zählt, sind zwei Pfarrer zu je 70% tätig.
Infolge Pensionierung des einen Stelleninhabers suchen wir per 1. März 2010 oder nach Vereinbarung

    
    

Seit 16 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch

Der Schwur: 1699 verpflichteten sich die Zürcher Pfarrer, keine ausländischen Pensionen anzunehmen

Die Wut war gross im Herbst 1515. Auf
dem Schlachtfeld von Marignano wa­
ren Hunderte von Zürcher Reisläufern,
meist arme Landleute, umgekommen.
Im Dezember zog das aufgebrachte
Landvolk gegen Zürich. Und weil Rache
süss ist, plünderten sie Marktstände
voller weihnachtlicher Süssigkeiten. Als
«Lebkuchen­Krieg» sollte dieses Kapitel
in die Zürcher Geschichte eingehen.
In der Folge beschloss der kleine Rat,

dass künftig «niemand zu irgendeinem
Herren reislaufe, reite oder gehe».

lockere sitten. Das Dekret wäre wahr­
scheinlich rasch in Vergessenheit gera­
ten, wenn nicht 1519 Huldrych Zwingli
ans Grossmünster berufenwordenwäre.
Von der Kanzel klagte er das Reislaufen
an, nicht nur wegen seines Blutzolls,
sondern auch wegen der damit einher­
gehende Sittenverderbnis. Ehebruch,

Hurerei und Verschwendungssucht sei­
en der Ausfluss des Söldnerwesens, aber
auch das Pensionswesen, mit dem sich
dieElite der Stadt den Interessen anderer
Staaten gegenüber verpflichtete. Militä­
rische Abenteuer wie in Marignano, wo
sich auf beiden Seiten eidgenössische
Söldner fanden, seien die Folge.
Zwinglis Moralpredigt wandelte sich zur
Realpolitik. Zürich hielt sich 1521 vom
französischen Soldbündnis fern, dem

Moralpredigt bewirkt Realpolitik
neutralität/Ein neues Buch zeigt: Zürichs Abkehr vom Söldnerwesen während der
Reformation bereitete das diplomatische Modell der schweizerischen Neutralität vor.

sonst alle Kantone beitraten. Zudem
wurde der Rat von allen Anhängern
des Söldner­ und Pensionswesen ge­
säubert. Kriegserprobte Söldnerführer
kehrten daraufhin Zürich den Rücken.
Im kürzlich erschienenen Buch «Der
lange Schatten Zwinglis» streicht der
Historiker Christian Moser heraus, dass
dies auch militärische Konsequenzen
hatte. Der «Verlust an militärischem
Know­how» wirkte sich, so Moser, im
Kappelerkrieg 1531 für die Zürcher ver­
heerend aus.

pattsituation. Im Zentrum des Buches
aber steht die These, dass das Ab­
seitsstehen Zürichs von kriegerischen
Auseinandersetzungen die Premiere für
die eidgenössische Neutralität war. Hier
wirkt das Solddienstverbot Zwinglis wie
ein «langer Schatten» in die Geschichte
hinein. Denn die Verpflichtung, sich
allem Solddienst fernzuhalten, war auch
dann gegeben, wenn reformierte Städte
oder Fürsten die Zürcher zurWaffenhilfe
riefen. Oft musste Bullinger zur Feder
greifen und den Glaubensgenossen die
neutrale Haltung Zürichs erklären. So
schrieb er inmitten des Schmalkadischen
Krieges, in dessen Verlauf viele protes­
tantischeStädteSüddeutschlandswieder
rekatholisiert wurden, an den evangeli­
schen Landgrafen Philipp von Hessen:
«Wenn wir euch nun offen zuziehen,
wird die Gegenseite, deren Macht nicht
klein und auch nicht zu unterschätzen
ist, ohne Zweifel eurem Gegner zu Hilfe
eilen.» Dieses diplomatische Grundprin­
zip beherzigten die Konfessionsparteien
weitgehend auch im Dreissigjährigen
Krieg, was die Eidgenossenschaft bis auf
Graubünden vor Krieg und Zerstörung
verschonte. delf bucher

Christian Moser,
Hans Rudolf Fuhrer:
Der lange Schatten
Zwinglis,
NZZ libro, 2009,
FR.58.–.
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tipps

Gegensätzliches Brasilien Sklavenarbeit in BarbadosFaire Glace

fairer handel

nicht nur bananen
ben&Jerrys bietet seit kurzem
fairtrade­glace an.wo aber gibt
es eine verkaufsstelle dafür? oder
wo finde ich ein t­shirt mit max­
havelaar­label, fairtrade­gum­
mibärchen oder ­herrenpyjamas?
der max­havelaar­produktefinder
gibt antwort und informiert auch
darüber, wie sich in jüngster zeit
der fairtrade­kosmos auf über
700 produkte ausgeweitet hat. bu

produkte von Max Havelaar finden:
www.maxhavelaar.ch/de/
produkte­kaufen/produktfinder/

interview

theologie
der befreiung
der brasilianische theologe leo­
nardo boff wird in diesem büch­
lein über sein leben, seine bezie­
hung zur kirche und sein enga­
gement für die armen befragt. er
erklärt die theologie der befrei­
ung und ihreweiterentwicklung in
den letzten Jahren. illustriert ist
das buchmit fotos des brasilien­
schweizers andreas heiniger. kk

Angelika Boesch, Sergio Ferrari: Leonardo
Boff,Anwalt der Armen.Wegwarte­Verlag,
2008, 48 Seiten, Fr.27.–.

geschichte

wirtschaftsfaktor
menschenhandel
«sklaverei» – der begriff bringt
assoziationen zu «onkel toms
hütte» und zu den schrecklichen
verhältnissen auf den baumwoll­
plantagen nordamerikas. das ist
aber nur ein kapitel in einer un­
rühmlichen geschichte. dass
menschen als eigentum verstan­
den und demgemäss behandelt
wurden, ist ein phänomen, das
zu vielen und unterschiedlichen
kulturen gehört. die stellung der
sklaven war beispielsweise im al­
ten ägypten anders als bei den

römern. und eine besondere be­
deutung hatte die sklaverei in der
islamischenwelt. die routen der
sklaventransporte zogen sich frü­
her durch ganz europa; in afri­
ka war der menschenhandel ein
wichtiger wirtschaftlicher faktor.
das vorliegende buch lässt ge­
schichtliche ereignisse in einem
neuen licht erscheinen, z. b. die
kolonialisierung afrikas durch eu­
ropa, die auch zumziel hatte, den
sklavenhandel zu unterbinden. kk

egon flaig:Weltgeschichte
der Sklaverei. C.­H.­Beck­Verlag, 2009,
238 Seiten, Fr.23.–.
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leserbriefe

über die tatsächlich geleistete
heks­projektarbeit interessiert.
wie will sie da den kurswechsel
belegen können?
ursula kägi, bubikon

reformiert. 10.7.09
Werkbuch für die Kirchgemeinden:
«Bekenntnis wird neu diskutiert»

vorbehalt
«die schweizer reformierten
möchten wieder ein bekenntnis
einführen»? – so heisst es jeden­
falls in «reformiert.» nr.7.2.wird
das neu diskutiert, oder ist be­
reits entschieden? zur diskus­
sion stünde dann nicht mehr die
grundsatzfrage. geboten wür­
de lediglich noch «die möglichkeit
zur auseinandersetzungmit den
texten». ist es guter reformierter
brauch, zweifel zum schweigen
zu bringen und diewiedereinfüh­
rung nach immerhin mehr als 150
Jahren von vornherein zu einer
«frage der reformierten identität»
zu erklären? thomaswipf, rats­
präsident des sek, erklärt zwar,
«glaube ist ein ständiger über­
setzungsprozess der bibel», aber
mit der formulierung des glau­
bensbekenntnisses wird ein text
ausserhalb der bibel konstruiert,
der vor der festlegung endlos
diskutiert werdenmag, aber fort­
an doch dem fluss des überset­
zungsprozesses entzogen bleibt.
heinrich mettler, volketswil

reformiert. 29.5.09
Dossier: «Die Kirche am Ende.
Am Ende die Kirche»

kirchen öffnen
die formen des glaubens haben
sich verändert.wieso öffnet man
nicht die kirchen täglich und er­
möglicht so momente des inne­
haltens im hektischen alltag? ich
bin sicher, dass kirchen auch von
kirchenfernen leuten besucht
würden.man sollte sich diesem
interesse nicht im wahrsten sinne
deswortes verschliessen.
christoph lanthemann, zürich

reformiert. 29.5.09
Zum Geburtstag von «reformiert.»:
«‹reformiert.› hat Zukunft»

ein genuss
seit der neulancierung von
«reformiert.» wollte ich mich be­
danken und gratulieren für ihre
zeitung. inhaltlich und formal ein
genuss und eine bereicherung,
die sonst keine andere zeitung ins
haus bringt. e. und th. kindhauser

fedrizzi, winterthur seen

agenda

konzert/ Im Halbstundentakt spielen
Organistinnen und Organisten in der
KircheSt. JakobBesondereswie«Feuer­
werk mit Luther», «Geistliche Tangos»
oder «Echo vom Zürihorn». Kommen
und Gehen ist jederzeit möglich.

orgelnacht im Offenen St.Jakob am Stauffacher:
28.August 2009, 21–6 Uhr.Weitere Infos/Programm:
www.offener­st­jakob.ch/musik.php, Tel. 0447718110.

besondere gottesdienste

politischer abendgottesdienst. sonne und
holz statt Öl und atom.Josef Jenni, solar­
pionier, nimmt stellung zur aktuellen energie­
politik. 14.august, 18.30uhr, kirche st.peter,
st.peterhofstatt, zürich.

entspannt – gespannt: entschleunigung.
gottesdienst mit viel musik, sketches, predigt
und separatem kinderprogramm. predigt:
pfr. markus saxer. 16.august, 17.00uhr, ref.
kirche suteracher, zürich­altstetten.

ökumenische abendmeditation.
19.august, 20.00uhr, alte kirchewitikon.

treffpunkt
sternbildgeschichten. barbara hebeisen
spielt harfe und erzählt geschichten zu den
sommer­sternbildern. 12.august, 21.00uhr,
sternwarte rümlang­rotgrueb, unter freiem
himmel. bei schlechterwitterung im singsaal
worbiger, rümlang.

afrikanisches christentum. zu gast bei
migrationskirchen im umkreis von zürich
(äthiopisch­orthodoxe kirche in opfikon,
zentrum für migrationskirchen in zürich,
nigerianische und portugiesische gemeinde).
leitung: s.gaus.23.august, 10.30–16.30uhr.
treffpunkt: 10.30uhr imtiefbahnhof opfi­
kon. unkostenbeitrag fr.15.–,anmeldung (bis
18.august) bei info@iras­cotis.ch.auskünfte:
www.iras­cotis.ch oder tel. 0613615981.

frauentreff am lindentor. thema: «morgen
mach ich blau!». lust und frust im umgang
mit der eigenen zeit. referentin: brigitte
becker.veranstalterin: evang. frauenbund
zürich.26.august, 14.30–16.15uhr, haus
zum lindentor, hirschengraben 7, zürich.

«zmorge-treff» für frauen. thema: «ku­
ba–mehr als eine utopie». referentin: ros­
marie schoop.veranstalterin: evang. frauen­
bund zürich.29.august, 9.00–11.00uhr,
rest.wartmann, rudolfstr.15,winterthur.

fastenbrechen für frauen mit kindern.ver­
anstaltung im rahmen der reihe «muslimi­
sche und christliche frauen im dialog».
frauen und kinder sind zu einem reichhaltigen
buffet eingeladen. gefeiert wird der beginn
des ramadan.29.august, ab 19.30uhr, haus
am lindentor, hirschengraben 7, zürich. infor­
mationen: hanna kandal, tel. 0443225784.

kloster kappel
leben–nicht gelebt werden!mutige
spiritualität für männer. leitung: pierre stutz,
christophwalser.4.–6.september.

auch grossmütter fangen klein an. enkel­
kinder als herausforderung und geschenk.
leitung: m. surdmann.5.–6.september.

stiller sonntag in kappel. time­out für alle.
leitung: ruth schmocker.5.–6.september.

reformiert. 26.6.09
Dossier Sterne, Tipp «Sterntaufe»

warnung
über ihre gedanken zumthe­
ma sterne habe ich mich sehr ge­
freut, kenne ich doch diese un­
fassbaren nächte seit meiner
kindheit.warnend hinweisen
möchte ich allerdings auf die un­
ter den tipps erwähnten «stern­
taufen». diese bewegen sich hart
am rand des betrugs,mindestens
der täuschung, haben doch die
zertifikate keinerlei bedeutung.
für die benennung von himmels­
körpern ist allein die internationa­
le astronomische union (iau) zu­
ständig. sterne werden generell
nie mit neuen namen belegt, sie
erhalten katalognummern, wel­
che den ort des sterns am him­
mel anzeigen.
urs scheifele, planetarium

«zürich unterwegs», zürich

nur imwinter
die ausgabe nr.7 von «refor­
miert.» ist ein wirklich interessan­
tes, lesenswerteswerk! allerdings
ist die einleitung auf der titelsei­
te kaum von einemastronomen
geschrieben worden: er wüsste,
dass das sternbild orion auf der
nördlichen halbkugel unseres
planeten nur imwinter zu bewun­
dern ist und sicher nicht in einer
«lauen sommernacht»!
robert anderegg, horgen

reformiert. 26.6.09
Versammlung des Kirchenbundes:
«Kritik blieb aussen vor»

interessenkonflikte
ich habe grosse mühemit der tat­
sache, dass herr roland decorvet
im heks­stiftungsrat ist. es ist für
mich auch unverständlich, dass
sich die zürcher landeskirche von
der bewegung der kritischen ba­
sis distanziert. es ist wichtig, dass
wir aufmerksam sind für die ge­
schehnisse in der globalisierten
welt, damit gefährliche entwick­
lungen rechtzeitig erkannt wer­
den. und es ist wichtig, dass wir
mitweitblick und mut unrechtes
und ungereimtes ansprechen. ei­
ne rollenkombination wie die von
herrn decorvet lässt das nicht
mehr zu. immerhin haben eini­
ge abgeordnete des sek eingese­
hen, dass sie sich vor derwahl zu
wenig in kenntnis gesetzt haben
über eine mögliche unverträglich­
keiten mit diesemamt.
anna schaltegger, affoltern a.a.

kurswechsel?
unübersehbar widmet sich «re­
formiert.» dem landeskirchli­
chen hilfswerk heks, genauer
dem berner heks­protest. immer
noch geht es um die in der tat
nicht besonders sensiblewahl ei­
nes nestlé­direktors in den heks­
stiftungsrat. daraus leitet nun der
berner «reformiert.»­redaktor
samuel geiser in der heks­tätig­
keit einen «schleichenden kurs­
wechsel richtungwirtschaft» ab.
aufgrund welcher beobachtung?
gerade die berner «reformiert.»­
redaktion hat sich bisher noch
nie für eine berichterstattung
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dossier/ Haben Tiere
eine Seele? Gespräche
zur «SchöpungsZeit».

erscheint am 28.august 2009

vorschau

radio-/tv-tipps
beschämte scham. sternstunde religion:
der zürcher psychiater daniel hell zeigt im
gespräch, dass «scham» grundlegend ist für
die entwicklung eines gesunden selbstwertes.
2.august, 10.00, sf1

gedenke des schabbats ... perspektiven:
christlicher sonntag und staatlicher ruhetag
haben ihr vorbild im jüdischen schabbat, was
wörtlich nichts anderes heisst als «ruhe».
2.august, 8.30 (wdh. 6.2., 15.00), drs2

«der siebte tag».hörpunkt: der sonntag un­
ter der lupe.2.august, 10.00 (wdh. 17.00),
drs2

interreligiöser dialog im schatten des
nahostkonflikts. sternstunde religion: mit
der christlichen theologin viola raheb
(palästinenserin), der islamischen theolo­
gin hamideh mohagheghi (iranerin) und rab­
biner tovia ben chorin (israeli). 16.august,
10.00, sf1

mauerfall. perspektiven: kerzen statt steine
(8/8). ohne die christen wäre der aufbruch
in osteuropa vor zwanzig Jahren wohl nicht
zustande gekommen. 16.august, 8.30 (wdh.
20.8., 15.00), drs2

heilige schriften derweltreligionen.
perspektiven: der koran.welche bedeutung
hat er für muslime heute? 23.august, 8.30
(wdh. 27.8., 15.00), drs 2

ihre meinung interessiert uns. Schrei­
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei­
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

die kunst der partnerschaft. dreiteiliges
seminar für paare, die ihre beziehung weiter­
entwickeln wollen. leitung: regula ochsner,
david kuratle. 11.–13.september.weitere da­
ten: 8.–10.Januar und 23.–25.april 2010.

kloster kappel, kappel amalbis. info/anmel­
dung: 0447648810, www.klosterkappel.ch

kurse&weiterbildung
begleiten und schützen. die menschen­
rechtsbeobachterinnen und ­beobachter von
peacewatch switzerland sind für begrenzte
zeit in konfliktregionen im einsatz. informa­
tionsnachmittag für interessierte: 9.august,
13.30–16.30uhr, kulturhaus helferei, kirch­
gasse 13, zürich.auskünfte: tel. 0442722788.

lassalle-haus. tag der offenen tür. festgot­
tesdienst (11.00 uhr), führungen,vorstel­
lung des kursangebots.30.august, 10.00 bis
16.00uhr, bad schönbrunn, edlibach. infos:
tel. 0417571414, www.lassalle­haus.org

«fiire mit de chliine».wir erobern den
raum. leitung: s. gysel, f. moro.8.sep-
tember, 19.30–21.30 uhr. info/anmeldung:
0442589266, barbara.mayer@zh.ref.ch

kultur
chorkonzert mit klosterführung. die kon­
zertreihe in der barocken klosterkirche rhein­
au beginnt jeweils mit einer führung durch die
klostergebäude um 15.00 uhr. nächstes

Orgel-Nacht Zürich

wunderbares am himmel

vielfältige kirche

tipp

konzert: 23.august, 17.00 uhr. frauenfelder
oratorienchor und orchester collegium can­
torumwetzikon mitwerken von mozart und
haydn.auskünfte und vorverkauf: heidiwild,
0523191967, www.rheinauerkonzerte.ch

knabenchor ivanovo. klassische und sakrale
werke,volkslieder. konzert am 23.august,
17.00 uhr, reformierte kirche zürich­witikon.

verschiedenes
gastfamilien gesucht. icye (international
cultural youth exchange) ist eine internationa­
le, nicht gewinnorientierte Jugendaustausch­
organisation. icye bietet schweizer Jugend­
lichen aufenthalte in europa, lateinamerika,
afrika und asien. für die im gegenzug hier­
her kommenden Jugendlichen werden gast­
familien gesucht (auch paare,wgs und sin­
gles). zeitpunkt: ab ende august. infos:
0313717780, info@icye.ch, www.icye.ch

kontaktgruppe fragender christen.möch­
ten auch sie in ihrer kirche oder freikirche
nicht kritiklos mitmarschieren oder stellen sie
sich fragen über glauben und christentum?
reto muggli, selber in einer freikirche behei­
matet,möchte eine diskussionsgruppe zu die­
sen fragen aufbauen. interessierte melden
sich unter: retomuggli@vtxmail.ch
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Wolfgang Sieber und seine Orgel

nicht nur in zürich, sondern auch
in luzern wird während der som­
mermonate zu ungewöhnlichen
orgelanlässen eingeladen:wolf­
gang sieber, organist der luzer­
ner hofkirche und kulturpreisträ­
ger der stadt luzern, improvisiert
jeden dienstag um 12.15 uhr in

der tradition der «orgelgewitter»
des 18.Jahrhunderts.anschlies­
send zeigt er die orgel mit ihren
6000 pfeifen und die historische
regenmaschine auf dem dachbo­
den der kirche.
das abendprogramm, ebenfalls
jeweils dienstags, wird von orga­

orgelsommer
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konzertreihe in luzern

unkonventionelle klänge

nisten aus der ganzen schweiz
bestritten, darunter auch die zür­
cher organisten christian schei­
fele und theowegmann. die kon­
zertreihe dauert vom 21.Juli bis
8.september, beginn jeweils
20 uhr.am 31.Juli findet zusätz­
lich ein volkstümliches konzert
zum nationalfeiertag statt.
das spezielle an den luzerner
orgelkonzerten ist die suche
nach formen jenseits der konven­
tionen. die teilnehmenden orga­
nisten zeichnen sich aus durch
improvisationen, eigene komposi­
tionen und ungewöhnliche arran­
gements zwischen mozart und Jo­
del, klassik und Jazz. kk

orgelsommer in der Luzerner Hofkir­
che, 21.Juli bis 8.September.
Programm: www.hoforgel­luzern.ch, Be­
stellung des Programms und Fragen: Tel.
041 342 16 86, sieber­kaeslin@hispeed.ch
Kosten: Mittag Fr.10.–,Abend Fr.20.–,
Platzreservation (+Fr.5.–) über oben an­
gegebenes Telefon und E­Mail.

cartoon

«Mir war immer klar,
wohin ich gehöre»

Giovanni Netzer, Gründer und Intendant des Origen­Theaterfestivals in Savognin
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«religion und
glaube sind nicht
dasselbe»
Wie haben Sies mit der Religion, Herr Kurt?
Unser Zusammenleben, unsere Grund­
lagen und sogar die Verfassung hier in
der Schweiz sind sehr stark von christ­
lichen Werten geprägt. Auch ich bin in
einem christlichen Umfeld aufgewach­
sen und dementsprechend mit diesen
Werten in Berührung gekommen. «Re­
ligion» ist für mich aber nicht dassel­
be wie «Glaube». Obwohl die beiden
Begriffe oft als Synonyme gebraucht
werden, unterscheide ich sie für mich
klar.

Inwiefern unterscheiden sich denn für Sie
diese Begriffe?
Der Begriff «Religion» ist mir zu unspe­
zifisch und hat mir einen zu institutio­
nellen Anstrich. Ich bin ein gläubiger
Mensch, der eine Beziehung zu Gott
hat. Und ich bin überzeugt davon, dass
der Glaube an Gott für die Menschen
wichtig und bereichernd ist. Den heu­
te weitverbreiteten, uneingeschränk­
ten Glauben an die Wissenschaft finde
ich bedauernswert. DieWissenschaft ist
für unsere Gesellschaft sicher wegwei­
send, über Sinn und Zweck unseres Le­
bens wird sie uns aber schliesslich nie
aufklären können.

Wie leben Sie Ihre Beziehung zu Gott?
Das Bekenntnis zu meinem Glauben
spielt eine sehr wichtige Rolle in mei­
nem Alltag. So beeinflusst mein Glau­
be mein Handeln in vielerlei Hinsicht.
Als Spitzensportler war ich in den letz­
ten Jahren allerdings sehr oft unter­
wegs und stark auf die Erfüllung mei­
ner sportlichen Ziele konzentriert. Da­
durch hat leider auch meine Beziehung
zu Gott gelitten.

Schöpfen Sie auch aus dem Spitzensport
Kraft?
Im Spitzensport wechseln Erfolge und
Niederlagen täglich ab. Dabei lehrt ei­
nen der Sport, ein Maximum an Eigen­
verantwortung für sich und seine Leis­
tungen zu übernehmen. Das ist zwar
eine äusserst wertvolle und wichtige
Lektion für das Leben, künftig will
ich aber wieder lernen, in schwierigen
Situationen vermehrtGott umRat zu fra­
gen. Bei ihm finde ich Halt.
interview: annegret ruoff

theater/Giovanni Netzer gründete das erste romanische
Theaterhaus – auf der Burg Riom, in Savognin.

Interessanter finde ich, dass er der ers­
te Selbstmordattentäter ist.» Biblische
Geschichten neu zu interpretieren und
in einen zeitgenössischen Kontext zu
stellen – das ist das Festival­Konzept.
«Damit führe ich eine jahrhundertealte
Tradition fort», erklärt der Theologe.
Schon im Barock seien Mythen und bi­
blische Geschichten durch das Theater
für die Menschen verständlich gemacht
worden. Heute blende die Kunstszene
die Geschichten des Christentums fast
gänzlich aus, bedauert Netzer.

erfolgreich. Der Spagat zwischen
Volksgeschmack und künstlerischer An­
forderung ist GiovanniNetzermit Origen
gelungen. Das beweist das gemischte
Publikum. «Der Zulauf ist erfolgverspre­
chend. Trotzdem kann jedes Jahr das
letzte sein», so Netzer. Abhängig ist man
nicht zuletzt vom Wetter. Deshalb strebt
er einenganzjährigenTheaterbetrieb an.
AnGeschichtenmangelt es demKünstler
nicht – er braucht nur einen Blick in die
Berge zu werfen. rita gianelli

Ursprung – auf Romanisch: «origen». Es
lag auf der Hand, dass der heimgekehrte
Romane ein Theater gründete: Origen,
das erste romanische Theater.

Es ist eine Erfolgsgeschichte: ein
Theaterfestival im Sommer mit Auf­
führungen in Graubünden, St.Gallen,
Luzern, Zürich und im nahen Ausland.
Origen, das ist die 800 Jahre alte Burg
Riom, die Netzer mit Familie, Freunden
und in Zusammenarbeit mit der Denk­
malpflege für über eine Million Franken
zum Theaterhaus umbaute. Origen ist
der Austausch von Sprache und Kultur.
«In meiner Heimat sprechen die meisten
drei Sprachen, das ist ein Reichtum»,
meint Giovanni Netzer. So sind denn
auch alle Aufführungen mehrsprachig.

samsonaufromanisch.Die biblischen
Geschichten aus der Kindheit haben
für Netzer ihren Wert behalten, darum
inszeniert er jetzt die Geschichte des
Helden Samson. Aber mit einem ande­
ren Blick: «Heute sehe ich in ihm nicht
mehr nur den bärenstarken Kämpfer.

Sein erstes Theaterstück schrieb Gio­
vanni Netzer mit neun Jahren. «Ein
Weihnachtsspiel», erinnert er sich, «die
Krippensammlung meiner Mutter hatte
mich inspiriert.» Inspiriert haben den
jungen Giovanni auch die Geschichten
im Religionsunterricht. Zum Beispiel
die Geschichte von Samson, der dank
übermenschlicher Kräfte die verhassten
Philister unter den Tempelmauern be­
grub – und sich selbst damit.

bergmensch. Giovanni Netzer ist jetzt
42 Jahre alt und lebt wieder am Ort
seiner Inspiration: in Savognin, im bünd­
nerischen Oberalpstein. Er studierte in
Chur und München Theologie, Theater­
wissenschaft und Kunstgeschichte. Für
seine Arbeit erhielt er zahlreiche Aus­
zeichnungen, unter anderem als erster
Bündner den Hans­Reinhardt­Ring, den
höchsten Schweizer Theaterpreis. Gio­
vanni Netzer ist ein Bergmensch. «Mir
war immer klar,wohin ich gehöre.» In die
Berge,wo seine Ideenentspringen,woer
«Ewigkeitsmomente» erlebt. Hier ist sein

vielseitiger
künstler
giovanni netzer, der
gründer von origen,
schreibt opern, libret­
ti, burlesken, konzer­
te, er führt regie und
kümmert sich um fi­
nanzierungs­ und mar­
ketingkonzepte. zu
origen gehören un­
terschiedliche auffüh­
rungsorte: kirchen,
bahnhöfe, dorfplätze.
bestandteil des thea­
terfestivals sind auch
morgen­ und abendlob
mit gregorianischen
gesängen in bergkir­
chen.

infos und programm:
www.origen.ch

gretchenfrage

mike kurt, 29,
ist der erfolgreichste Kanu­
slalomfahrer der Schweiz.
Er wohnt in Solothurn.
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